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Offener Brief 
von Wladystaw Studnickt an die Redaktion des „Wiel Nowy“ 
5 in der deutſchen Minderheitenfrage in Polen. 


Die polniſche Preſſe ohne Ausnahme beſchäftigt ſich vielfach 
mit der deutſchen Minderhelt im Lande. Sie ſtellt ſie als Feinde 
des Staates und bes polniſchen Volkes dar. In letzter Zeit tat 
ſich in haßerfüllten, ja gemeinen Auflägen gegen alles Deutſche 
vor allem der Lemberger „Wiek Nowy“ hervor. Auf den letzten 
Artikel in dieſem Blatt ſandte nun der bekannte polniſche Po⸗ 
lititer Wladyslaw Studnicki einen offenen Brief an die Re: 
daktion des „Wiek Nowy“ folgenden Inhalts („Wiek Nowy“, 
Nummer 8307, vom Freitag, 1. März 1929): f 

„Der Deulſche, der in Frankveich, Polen oder Itatien ſich 
niedergelaſſen hat, iſt überall dart nicht ein loyaler Bürger des 
Slaates, der ihn nährt, ſondern ein Einwohner, der uicht mit 


2 


dem Herzen da iſt und nur im Dienſte der ſchwindelnden Idee 


von der Weltherrſchaft ſteht“ — leſen wir in Ihrem Artikel: 


„Drohende Gefahr jeitens der Minderheit“, deſſen Inhalt gegen 


die deuͤlſche Minderheit in Polen gerichtet iſt. Indeſſen gibt es 
kein Volk, deſſen Glieder als Bürger eines Fremdſtaates ſich 
durch ſolche bedeutende Loyalität dieſem Staate gegenüber aus⸗ 
zeichnen, als das deutſche. Die Macht Rußlands ſchufen Deutſche, 
von Peter dem Großen bis zu Alexander dem Dummen, denn 
„Alexander III. muß Der. Dumine genannt werden. Die Generäle. 
welche für Rußland ganze Länder eroberten, Verweſer, die das 
öffentliche und wirtſchaftliche Lehen Rußlauds organiſierten, 
Induſtrielle, die ſeine Industrien ſchufen, — alle diene waren 

Deulſche. Aber da kam ein Zar Alexander III., der ſich eiwen 
wahrhaftigen Ruſſen dünkte, er beſeitigte die Deutſchen aus den 
höheren Stellungen, ſchuf einen ruſſiſch⸗deuiſchen ſtaatlichen Ge⸗ 

genſatz, ſtützte die Politik Rußlands auf Frankreich, das ſelbſt 


E 


einer Stütze bedurfte. Das Nejultat dieſer Politit erntete Ruß⸗ 
tand im Weltkriege, in ſeinen Niederlagen und ſeinem wirtſchafl⸗ 


lichen Zuſammenbruch. Polen das muß einmal gegen die 

übliche Meinung feſtgeſtellt werden — verdankt den Deutſchen in 
Polen ſehr viel. Sie ſchuſen uns das Handwerk, die Städte⸗ 
„ verfaſſung, die auf das Magdeburger Städterecht zurückgeht, 

Dörfer, auf deutſchem Recht gegründet, eine Großinduſtrie. Auf 
allen Gebieten war ein bedeutendes Prozent herporragender 
Menſchen, deren ſich Polen rühmt, deutſcher Abtunft. Lelewel, 
Pohl, Smola, Brandt ujw. ſtammten von Deutſchen ab. Die 
eiſerne, gepanzerte deutſche Fauſt zertrümmerke Rußland, was 
die Bedingung unieret Befreiung war, und wenn dies die Deut 
ſchen auch nicht aus Liebe zu uns gemacht haben. fo laun doch 
jedes Herz, das viele Jahre hindurch beim Gedanken an die Un⸗ 
obhängigkeit ſtärter gepocht hat, nicht umhin, für ſie Dankbarkeit 
zu empfinden. In fremden Staaten ſind die Deutſchen keine 
Schmarotzer, die von dieſen Staaten genährt werden, ſondern faſt 
in der Negel ein wichtiger Faktor der wirtſchaftlichen und kül⸗ 
turellen Entwicklung überhaupt. In den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas zählt die deutſche Einwanderung zu den erwünſth⸗ 
ten Einwanberungen. Die ameritaniſchen politechniſchen Ho? 
ſchulen und Aniverſitäten berufen auf ihre Lehrſtühle deutſche 
Profeſſoren; unter den Direktoren großer induſtrieller Unter⸗ 
nehmungen in Amerika it ein bedeukender Rrodeu tos gun che 
Der deutſche Einfluß in den Bireinigten Staaten Nördamerißts 
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1 ſteht nur hinter dem Großbritanniens zurück, übertrifft aber den 


Einfluß aller übrigen europäiſchen Völker. Die deutſche In⸗ 
duſtrie, das Organiſationstalent der Deutſchen und ihre genaue 
Kenntnis Europas imponieren den Amerikanern, und deshalb 
fließt amerikaniſches Kapital, das nach Europa kommt, vor 
allem nach Deulſchland, und in die anderen Staaten, die in Ame⸗ 
rita bekannt und populär ſind, kann es nur über Deutſchland 
oder ſeine Vermittlung gehen. Die Kreditſchwierigkeiten Polens 
haben in erſter Reihe in den hervorgerufenen geſpannten deutſch⸗ 


polniſchen Beziehungen ihren Grund. Will Polen den inter⸗ 


nationalen wirtſchaftlichen Kampf beſtehen, ſo braucht es un⸗ 


geheure Inpeſtitionen: Ausbau des Eiſenbahnnetzes, der Kanäle, 


der Elektrifizierung ſeiner Maſchinen. Die deuiſche Induſtrie iſt 
auf Inveſtitionen eingeitellt; ein bedeutender Prozentfatz der 
deutſchen Ausfuhr iſt auf Inveſtitionen im Ausland angelegt. 
Die Entwicklung von Inveſtitionen in Mitteleuropa entſpricht 
den wirtſchaftlichen Intereſſen Deutſchlands. Möglich ſind in 
dieſer Hinſicht zwei Entwialungsrichtungen nach dem Oſten Euro⸗ 


pas hin bei einem deutſch⸗ameritaniſchen Zuſammenwirken: Die 
erſte Linie iſt Polen—Numänien Türkei, die zweite Rußland. 
Die erſte Linie geſtaltet das Kräfteverhältnis zu unſerem Vor⸗ 
teil, die zweite zum Vorteile Rußlands. Die erſte Linie Deventer 


eine wirtſchaftliche Zuſammenarbeit Polens und Deutſchlands. 


bei welcher die in Polen anſäſſigen Deulſchen ein ſehr nützliches 
und wichtiges Bindeglied ſein können. Denn ein Volksſplitter, 


der eine Minderheit iſt, kann entweder ein Faktor des Gegen⸗ 
ſatzes oder das Bindeglied zwiſchen beiden Völkern ſein. In 


unſerem Intereſſe liegt es, daß der Gegenſatz zwiſchen Deutſchen 


und Polen behoben werde unter Wahrung der polniſch⸗deulſchen 
Grenze, denn wir haben keine Eroberungsabſichten Deulſchland 
gegenüber und wollen nun den ſtatus quo der Grenzen behalten. 

Der polniſch⸗deutſche Gegenſatz iſt für uns gefährlich, denn 
wir haben es mit einem vielfach ſtärkeren — mehr — dem 
jtärfjten Staate in Europa zu tun. Denn die Deutſchen beſitzen 
alle Elemente der Stärke. Ihre Volkszahl beträgt das anderk⸗ 
halbfache der Franzoſen und das doppelte Polens, ſie haben ein 
um mehr als 20 Prozent dichteres Eiſenbahnnetz als Frankreich 
und beinahe das Dreifache unſeres polniſchen. Sie haben das 
mächtigſt entwickelte Flugweſen in Europa, die bedeutendſte che⸗ 
miſche und Maſchineninduſtrie und die beſte Verwaltungslechnik. 
Die Stärkefaktoren nötigen Frankreich zu einer Annäherung an 
Deulſchland. Holland, Schweden, Norwegen, die Schweiz, Oeſter⸗ 
reich und Ungarn — dies eine Reihe von Staaten, welche 
unter ſtarkem Einfluß Deutſchlands ſtehen. a 

Wir haben in der litauiſchen Frage deshalb verloren, weil 
Litauen die Unterſtützung Deutſchlands hat. Die wichtigſte Auf⸗ 
gabe der polniſchen Außenpolitik iſt die Beilegung des polniſch⸗ 
deutſchen Gegenſazes. Indeſſen gießt unſere Politil, unſere 
Preſſe, immerfort Oel ins Feuer. Die Ausweiſung der Optanten, 
die Liquidierung des deutſchen Beſitzes in Polen, e 
Im In⸗ 
tereſſe Polens liegt den Deutſchen in Polen die unbehinderte 
ziviliſatoriſche Entwicklung zu gewähren. Mögen ſie ihr Schul⸗ 


weſen aller Stufen haben. So lange die Dorpater Univerſikät 7 
deutſch war, leiſtete ſie Rußland ungeheure Dienſte. Die 9 85 Be 


feſſoren der Dorpater Univerſität wurden naturgemäß Verfechter 
der rufſiſchen Jutereſſen in Deutſchland. Da die Gündung einer 
Deutichen Miiperität mad Hane Wer, Hande Anm gt ich ijt bin ich 
ein entſchloſtener Anhänger eines deulſchen wiſſenſchaftlichen In⸗ 
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ſtituts in Polen, wle wir ſchon ein franzöſiſches wiſſenſchaftliches 


Inſtitut haben. Im deutſchen wiſſenſchaftlichen Inititut finden 
fändig germaniſche Vorleſungen und Vortragsreihen deutſcher 
Gelehrter aus allen Wiſſensgebieten ſtatt. Dieſes Inſtitut wäre 
ein geiſtiger Mittelpunkt der Deutſchen in Polen, und für uns 
ein Faktor friedlicher Strömung in Deutſchland. 

In unſerer Politit gegenüber den Deutſchen in Polen be⸗ 
gingen wir eine Reihe von Fehlern; einer von dieſen war die 
Ernennung des Herrn Grazynski, des geweſenen Chefs des ober⸗ 
ſchleſiſchen Aufſtandes zum Wojewoden von Oberſchleſien. Er 
verſtand es nicht, von der Politit des Krieges zur Politit des 
Friedens überzugehen, er fühlt ſich mehr als Stabschef des ober⸗ 
ſchleſiſchen Aufſtandes, denn als oberſchleſiſchen Wojewoden. 
Durch ſeine Hetzpolitik hat er es dazu gebracht, daß die Zahl 
der deutſchen Stimmen um 70 Prozent anwuchs. 

Notwendig iſt eine Aenderung der ganzen polttiſchen Taktik 


gegenüber den Deutſchen in Polen und Deutſchland. 


Die Loyalität, die den Beifall aller Glieder des Außen⸗ 
miniſteriums fand, und die Rede des Abgeordneten Will, zeigen, 


daß ihre Loyalität für den palniſchen Staat bei den Deutſchen in 
Lodz verwurzelt iſt. Wir ſollten bedenken, daß die ſchleſiſch en, 


poſenſchen und pommerellener Deutſchen nicht auf einmal die 
utſchen gewinnen können. 
„Auch Ihr habt ein Vaterland!“ ſchrieb in ſeiner Proklama⸗ 
tion der preußiſche König an den Poſener Sejm. Bald darnach 
war dieſe Provinz Preußen wieder angegliedert. Indem die 
preußiſche Negierung Rückſicht auf Kongreßpolen und auf die 
Pfuchologie des neuangegliederten Landes nahm, war fie zu na⸗ 
llonalen Konzejfionen an dieſe Provinzen bereit. Wir ſollten 
um jo mehr mit dem Deutſchen Reich wie auch mit der Pfycho⸗ 


logie Jener rechnen, die vor kurzem die Zugehörigkeit zu ihrem 


völkiſchen Staate verloren haben. Der aufrichtige Patriotismus 
des Wet Nowy“ ſollte ihn zum Vorkämpfer einer Preſſeaktion 


zwecks Ausgleichs der polniſchdeutſchen Beziehungen machen. 


Politiſche Wochenſchau 


IE Dienstag, den 26. Februar. 
Die holländiſche Zeitung „Utrecht Dagblat“ veröffentlicht 


den Wortlaut eines angeblich in Brüſſel abgeſchloſſenen ge⸗ 
beimen franzöſiſch⸗belgiſchen Militärabkom⸗ 
mens, das den Einmarſch ins Ruhrgebiet vorſieht und trotz der 
„Friedenspakte“ 25 Jahre Geltung haben ſoll. 


RP Mittwoch, den 27. Februar. 


Das Bekanntwerden des franzöſiſch⸗belgiſchen Mililärabtom⸗ 


mens, das die vertragſchließenden Regierungen natürlich demen⸗ 
leren, hat in den Hauptſtädten der ganzen Welt einen ſenſa⸗ 


tionellen Eindruck hervorgerufen. — 
Der rumäniſche Außenminiſter iſt in Begleitung ſeines Ka⸗ 


dinettchefs zu einem Höflichteitsbeſuch in Warſchau eingetroffen. 


Des Liebchens Schätze 
Mein Liebchen hat ein' Roſenrock, 
Viel bunte Bänder dran. f 
Was gilts! Wenn blüht der Holderſtock 
Haria, hari, . 
Was gilts! Wenn blüht der Holderſtock 
Bin ich ſchon längſt ihr Mann! 


Mein Liebchen hat ein braunes Haar, 
Wie Spinnwebfäden fein. 

Und kommt der Maien nächſtes Jahr 
Harla, hari, 

Und kommt der Malen nächſtes Jahr, 
Dann iſt ſie längſt ſchon mein. 


Mein Liebchen hat ein heißes Herz, 
So klein und purpurrot, 
Ich fürcht', ich tüſſe fie im Scherz, 
Haria, hari, N 
Ich fürcht', ich küſſe fie im Scherz > 
Schier einmal noch zu Tod! 
f nr Jiolſef Hie z. 
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Donnerstag, den 28. Februar. 
Der heutige Tag hat über ganz Mitteleuropa eine neue 
Kältewelle gebracht. 

Im Warſchauer Sejm lam es bei den Verhandlungen 
über einen von der Wyzwolenie geſtellten Antrag, der ſich gegen 
den Finanzminiſter Czechowitz wegen Ueberſchreitung des Staats» 
haushaltes 1927-28 um 550 Millionen richtete, zu Lärmſzenen. 


Der Antrag ſelbſt wurde mit 219 gegen 133 Stimmen an einen 
Ausſchuß überwieſen. 


Freitag, den 1. März. 

Miniſterpräſtdent Bartel iſt zu einem Beſuch bei der Dan⸗ 
ziger Regierung in Danzig eingetroffen. Es iſt dies ſeit Grün⸗ 
dung der Freien Sludt Danzig der erſte offizielle Beſuch eines 
polniſchen Miniſters. 

Sonnabend, den 2. März. { 

Im Heeresausſchuß des Senats hielt Marſchall Pilſudski 
eine Rede, in der er das diesjährige Budget verteidigte. 


Sonntag, den 3. März. 
Bei einem Hochwaſſer der Save ſind 25 Menſchen ertrunten. 


Montag, den 4. März. 

Nach einer Meldung aus Genf ſoll ſich der Chefredakteur des 
„Utrecht Dagblat“, Dr. Ritter, bereit erklärt haben, die in ſeinen 
Händen befindlichen Geheimdokumente über das franzöſiſch⸗bel⸗ 
gehe Militärabkommen beim Völkerbundsſekretariat vorzulegen 
und die Echtheit derſelben durch Völterbunds beauftragte beſtã⸗ 
tigen zu laſſen. 


Aus Stadt und Land 


ee rere ... 


Volkstrauertag. 5 

Am Sonntag Reminiscere (Gedenket) beging ganz Deutſch⸗ 
land den Volkstrauertag in einmütiger Erinnerung an feine im 
Weltkriege auf dem Schlachtfeld verbliebenen Söhne. Der 
Deutſche Volksbund für Kriegsgräberfürſorge hat in Wort uad 
Schrift ſich dafür eingeſetzt, daß dieſer eine Tag im Jahre ganz 
dem Gedenken an die Entſchlafenen des Weltkrieges gewidmet 
werde. Mit vollſtem Recht. Zehn Jahre find nach der Beendi⸗ 
gung jenes furchtbaren Ningens verfloſſen und es ſcheint, als 
jet die Erinnerung daran in aller Herzen verblaßt. Von un⸗ 
zähligen Muttertränen, die noch heute Tag für Tag um geliebte 
Söhne vergoſſen werden, weiß die breite Maſſe nichts mehr. Da 
kommt das Wort „Neminiscere“ — Gedenket — gedenket der 
Toten — und rüttelt uns wieder auf, läßt die Gedanken zurüd⸗ 


ſchweifen zu dem gräßlichen Volksmorden. 


Nachbar Kaliwaſſer und der Storch 


Eine kleine Koſtprobe geſunder, behaglicher Er⸗ 
zählerkunſt aus dem neuen Buche „Im alten frohen 
Rheingau“ von P. Scherer. (Verlag Herder, Freiburg 
im Breisgau; geb. 3,80 M.) Altmodiſch, aber herzer⸗ 
freuend wie die abgelagerten Kabinettsweine aus Sche⸗ 
rers Heimat: Johannisberg! 


Ein wunderlicher Kauz, der kleine, bewegliche Nachbar mit 
dem eisgrauen Kopf, den hellen, flinken Augen und der dünnen, 
verſchleierten Stimme, die, wenn er nicht gerade erregt war, im⸗ 
mer etwas Wehleidiges hatte, als ob er um Verzeihung bitten 
oder das Mitgefühl der harten Welt anrufen wolle. Dabei ſaß 
er — nach einem Rheingauer Ausdruck — voller Rauben wie ein 
junger Hund voller Flöhe. Vor allem war er überaus geizig, 
und dieſer Eigenſchaft verdankte er ſeinen Spitznamen. Als er 
nämlich mit ſeinen Altersgenoſſen zur Rekrutenmuſterung gezogen 
und wegen eines kleinen Fehlers freigekommen war, beteiligte er 
ſich nicht an der üblichen Wirtshaus⸗ und Familientrinkerei, ſon⸗ 
dern verſuchte ſich ſtill zu drücken und einſam den Heimweg von 
Nüdesheim nach Johannisberg einzuſchlagen. Von den Kame⸗ 
raden aufgefordert, doch fröhlich mitzutun, erwiderte der Zwan⸗ 
zigjährige altklug und grämlich: 5 » 

„Naa, ich will nit. Das Sauſe koſt noor Ge. un gibt blu⸗ 


g rige Köpp. Eich trinke liewer emol kalt Waſſer, 32 hmeckt mer 


grad Jo gut und ich behalte mel paar Batze im Säcke 
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Wer lönnte es uns wohl wehren, auch an dieſem Tage mit⸗ 
zutrauern. Haben nicht unjere deulſchen Mütter ebenfalls ihre 
Söhne hingeben müſſen an den graufamen Vernichter Krieg? 

Ueberall im Ausland, wo Deutiche wohnen, iſt an dieſem 
Tage der teuren Gefallenen gedacht worden. 

In Lemberg brachte eine Abordnung des Vereins deulſcher 
Hochſchüler zwei Kränze des Volksbundes deulfche Kriegsgräber⸗ 

fürforge zum Lyrzatower Heldenfriedhof. Durch knietiefen Schnee 
wateten die Träger der Kränze hin zum Gedenkſtein und zum 
Hochkreuz. In kurzem Gebet wurde der hier ruhenden Krieger 
gedacht. 


Gruß der Ausland⸗Deutſchen an die Heimat. 
Alle wir in fernen Landen 
Denken an ein heilig Gut, 
An die ſchöne deutſche Heimat, 
Viel geſchmüht von Feindeswut, 


Unter Zedern, unter Palmen, 

Hoch im Eis am Steppenſaum, ; 
Träumt der Deulſche von der Heimat 
Und vergißt dann Zeit und Naum. 


Manchem, den des Schickſals Schmiede 
Hart zu Stahl gehämmert hat, 
Rinnt bei einem Heimatliede 

Trän um Trän aufs Notenblatt. 


Deutſche Art und deutſches Weſen 
Sind der Fremde nicht verwandt; 
Ja, es gibt im großen Weltall 
Eben nur ein — deutiſches Land. 


Und wir bleiben ihm verbunden, 

Fühlen deutſch am fernſten Strand! 

Sei vieltaufendmal gegrüßet 

Teures Vater — Mutterland. 

Anne Stenzel, Oakland, 


— TERN 


„Dieutſcher, bedenke es! N 

Deutſcher, bedente die Herkunft! Bedenke, daß deine Gegen: 
wart gefüllt mit dem Schichal all deiner Vergangerheit iſt! 

Deutſcher, laß ab von der Klage! Denn ſiehe, was dir ge⸗ 
ſchah, geſchieht deinen Vätern: deine Väter find gegenwärtig in 
dir, weil dein Schickſal die Wage des Guten und Bien aus ihrer 
Vergangenheit iſt. — Deutſcher, ſei ehrfürchtig deinen Großen! 
Ob fie ihr Work nur müham vermochten gegen dein träges tö⸗ 
richtes Herz, ob jie hinrauſchten wie Adler oder mit gläubiger 
Einfalt durch deine taube Genügſamleit gingen: alle ſind 
deine Väter, und alle ſind gegenwärtig in dir. 


Seildem wurde er nur noch der Kaltwaſſer genannt, und die 
jüngeren Geſchlechter kannten ſeinen Familiennamen überhaupt 
nicht mehr. Seine ſehr kräftige Frau Martha, die er „Maatche“ 
rief, paßte ihrer Gesinnung nach ausgezeichnet zu ihm. Sie war 
ebenſo umtunlich und ebenſo hungrig wie er. Beim Gehen hob 
fie ihre Veine, als ob fie mit jedem Schritt ein Hindernis zu 
nehmen hätte, und hieß deshalb nicht anders als „der Storch“. 
Die beiden wurden ſchon in jungen Jahren ſehr wohlhabend, 
und das Maatche, das ſehr ſtark in Sprüchen und Nedensarten 
war, führte dieſe günſtige Vermögenslage mit Recht auf die in⸗ 
nere Harmonie ihrer Ehe zurück. b 

„Meer hawwe devor gefergt“, pflegte ſie zu ſagen, „daß des 
richtig Dippche ſei richtig Deckelche frieht hot. Wann die ufe⸗ 
nanner paſſe, dann werd met de Zeit ebbes Ordentliches ze⸗ 
ſamme gekocht.“ 

Schon durch meine früheſten Kindheitserinnerungen huſchen 
die Geſtalten dieſes Ehepaares und erwecken mir eine Menge ko⸗ 
miſcher Vorſtellungen. Maatche ließ beſtändig die Augen nach 
links und nach rechts gehen, ob es nichts aufzuheben oder mitzu⸗ 1 
nehmen gäbe, aus welcher Bewegung nach und nach ein ununter⸗ 
brochenes Kopfſchütteln geworden war. Go ſchien fie immer Nein 
zu ſagen, und da in allen Märchen, die uns Großmutter erzählte, 
ein böſes alles Weib mit dem Kopfe hin und her wackelte und 
5 Kinder bedrohte, ſo wurde mit der Storch zum Urbild aller 

xen. R 

Kaltwaſſers Garten, in dem er prachtvolles Obſt zog, ſtieß 
an den unſrigen, war aber gegen dieſen durch eine ziemlich hohe 


N 
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des Kränzchens traf die Abſage ein. 
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Deutſcher, ſei deiner Vergangenheit trächtig, wie der Mittag - 
von ſeinem Morgen gefüllt iſt. Tracht und Troß all ihrer Män⸗ 
net, Tat und Gedanken all ihres Schickſals biſt du! 

Deutſcher, ſei deiner Gegenwart tapfer, weil du der Erhalter 
biſt größerer Dinge, als die an dem Tag hängen: Gutes und 
Böſes will werden, wie Unkraut und Saat wind, und der Acker 
biſt du! — Deulſcher, ſei gläubig der Zukunft, der du die bittere 
Gegenwart leideſt: Kinder und Kindeskinder und alles, was über 
ſie kommt, Stärte und Schwäche, Demut und Skolz, Hoffart und 
Kleinmut, alles, was einmal deutſcher Lebenstag wird, alles 
biſt du! Wilhelm Schäfer. 


Saushaltungs kurſe fir junge Mädchen. - 
Am 4. April d. Is. eröffnet die Haushaltungsſchule in Jano⸗ 
witz (Poſen) Haushaltungskurſe von halbjähriger Dauer. Jun⸗ 
gen Mädchen, die ſich in allen Haushaltungsfächern ausbilden 2 
wollen, wird dort Gelegenheit geboten, ſich gründliche und gedie⸗ 


gene Kenntuiſſe zu erwerben. (Näheres ſiehe Anzeige.) 


Lemberg. (Liebhaberbühne.) Die Wiederhalung des 
Gorterſchen Schwankes „Durch die Zeilung“ findet am Sonnbig, 
den 10. März. nachmittags 5 Uhr, zu ermäßigten Preiſen ſtatt. 
Alle, die der Erstaufführung dieses luſtigen Schwankes nicht bei⸗ 
wohnen konnen, mögen es nicht verfäumen, die 2. Aufführung 
zu befuchen. Kartenvorverkauf im Veveinszimmer Zielona 11. 


— Gottiesdienſt für Deutſchtatholiken.) Die 
Marianiſche Früuenkongregation teilt uns mit, daß im Monak 
März an folgenden Tagen Gottesdienste für deutſche Katholiken Fasz 


ſtattfinden: Am Mittwoch, den 13. d. Mts., 8 Uhr morgens: 
Heilige Meſſe. In der Karwoche: Exerzitien; Beginn 5 Ahr 
nachmittags. Die Goltesdienſte finden in der Joſuitenkliche — 
Eingang durch das Gerichtsgebäude ſtatt. 

— (Wiederholung von Alt⸗ Heidelberg.) Auf 
vielfachen Wunſch bringt der Verein Deulſcher Hochſchüler am 
Sonntag, den 17. März d. J., das Schauſpiel „Alt⸗ Heidelberg“ 
zum zweiten Male zur Aufführung. Da bei der Erſtaufführung 
viele Bafucher umkehren mußten, da alle Plätze verkauft waren, 
empfiehlt ſich rechtzeitige Beſorgu ig von Karten. Vorverkauf 


in der Dom“ ⸗Verlags⸗Geſellſchaft ielong 11. 


— (Kinder ball und Tanzkränzchen des 
D. G. V. FFrohſinn“.) Bereits im November 1928 hatte der 
„Frohſtun“ den Saal des Neuen Offizierskaſtnos für fein ſeit 
Jahren gut eingeführtes Tanzkränzchen am 1. Feber gemietet, 
eine Zuſage vom 40. Regiment war eingetroffen und freudig ar⸗ 
beiteten die Ausſchußmitglieder an den Vorbereitungen zu einem 
ſchönen Gelingen des Abends. Wie eine Vombe ſchlug nun plöße 
lich die Nachricht ein, daß laut Karpsbefehl der Saal nicht ehr 
hergegeben werden dürfte. Genau eine Woche vor Abhaltung 
Am Sonnabend, den 26. 
hatten 2 Herrn tagsüber vergeblich verſucht eine Rücknahme des 
Befehls zu erwirkten, was jedoch trotz aller Mühe nicht gelang. 


Mauer abgeſchloſſen, über die ein ſtattlicher Aprikoſenbaum em⸗ 
porragte und nahezu die Hälfte ſeiner Krone zu uns herüber⸗ 
ſtreckte. Was diesſeits der Mauer von den koſtbaren Früchten 
zur Erde fiel, gehörte uns. Daß wir Buben dieſem Rechte ge⸗ 
legentlich nachhalfen, verſteht ſich von ſelbſt, denn wir betrachteten 
das „Maleetebeemche“ halbwegs als unſer Eigentum. Wohl 
paßte das Paar genau auf, daß wir nicht die Mauer erkletterten i 
oder gar überſtiegen, aber zwiſchen den beiden Nachbarſcheunen 
gewährte eine jogenannte Raul, ein moraſtig⸗muffiger, mit ur⸗ 
altem Schutt und Abfall jeder Art halb ausgefüllter, von Dor⸗ 
nen und Unkraut überwucherter Zwiſchenraum von etwa einem 
halben Meter Breite einen zwar unbequemen, aber ſicheren Zu⸗ 
gang a N 5 

Vor dieſem ſtand ich eines frühen Morgens und überlegte, 
ob ſich wohl ein kleiner Pirſchgang lohnen würde. Da erhob ſich 
nebenan ein merkwürdiger Lärm. Zwiſchen klatſchenden Peit⸗ 
ſchenſchlägen unterſchied ich deutlich Kaltwaſſers zornige Stimme, 
die keuchend allerlei Schimpfworte und Verwünſchungen hervor⸗ 
ſtieß. f * ; 

„Du Oos, du vedammtes! Eich will der die Bofje vetreiwe, 
du Deiwelsvieh. Du ſollſt mer noch emol die Milich umſtoße!“ 
— Klatſch, klatſch, klatſch. — „Eich hane dich, daß de die Wänd 
enuflääſſt, du vermaledeit Schinnoos.“ — Klatſch, klatſch. — 
„Sechs Mooß Milich in de Dreck geſchmiſſe, du Luder, du vefluch⸗ 
tes.“ — Klatſch, klatſch. — „Eich binne der die Vaa zeſamme, du 
Neimoloos (Neunmal Aaas), un ſchlage dich, bis du verreckſt, du 
beiligmitlionedunnerwetterſch Lumpevieh.“ — Klatſch, klatſch. 
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Es blieb nichts übrig, als einen anderen Saal zu mieten. Glück⸗ 
licherweiſe gelang es, den Saal des „Jad Charuzim“ zu erhalten. 
Daher wurden in aller Eile Verſtändigungen hinausgeſchickt und 
das Kränzchen konnte zur angeſagten Zeit, wenn auch in einem 
auderen Saale, ſtattfinden. Zum Kinderball hatten ſich über 100 
mieiſt nicht schulpflichtige Knaben und Mädchen eingefunden, die 
ſich fröhtich nach den Weiſen der Muſik drehten. Viel Freude 
machte die Verloſung von Luftballons und Fächern, wozu jedes 
Kind ein Los geſchenkt erhielt. Die zum Teil weinenden Nicht⸗ 
gewinner wurden mit Zuckerln beſchenkt. Unter freundlicher 
Mithilfe der Mädchengruppe des V. D. H. und anderen freiwil⸗ 
ligen Helfern wurden die Tänze allmählich immer lebhafter und 
gemütlicher. Auch am Abend herrſchte eine fröhliche Stimmung 
unter den zahlreich Erſchienenen, die durch kleine Anterbrechun⸗ 
gen gehoben wurde, wie Wahl eines Tanzrichter⸗Ausſchuſſes und 
Auszeichnung der beiten Tanzpaate in alten und neuen Tänzen. 
Auch die Verloſung von Luftballons und anderen Kleinigkeiten, 
alles Spenden des Vorſitzenden Herrn Königsfeld, brachte viel 
Laune. Die Muſiktapelle Kordik brachte die Tanzbeine tüchtig in 
Schwung durch ihre Unermüdlichkeit und das flotte Tempo. Kein 
Wunder, daß man gern bis zu Ende tanzte, ſtatt in die froſtige 
Winternacht hinaus zu wandern. Beſonderer Dank gebührt dem 
erweiterten Ausſchuß, einer Reihe von Damen und Herren, die, 
lich als freiwillige Helfer an den verſchiedenen Arbeiten betei⸗ 
ligten und ſo ein gutes Gelingen gewährleiſteten. Das Kränzchen 
kann als ſchöner Erfolg des D. G. V. „Srobſinn gebucht wer⸗ 
den. 

0 Augelowia. (U uffüh rung.) Am 9. v. Mis. veranſtal⸗ 
tete unsere Jugend eine Aufführung im Schulgebäude. Aufge⸗ 
führt wurde „Der Trommeljunge von Deunewitz“, ein Freiheits⸗ 
fü aus dem Jahre 1813, in 4 Akten. Meiſter Pfeifer (L. Piytte), 
jeine Frau (A. Brüg), Meiſter Zwirn (J. Sellner), Onkel Franz 
(Tonis Sef), der Korporal (R. Schleiß), der Oberſt von Müffling. 
J. Kohaut) und Fritz der 0 (J. Schleiß) haben ſehr 
gut ihre Rollen geſpielt. In J. Schleiß hat Angelowka einen 
neuen, recht guten Spieler entdeckt. Es war eine wahre Freude 
zuzufchen, mit welcher Vegeiſterung geſpielt wurde. Das Schul⸗ 
Haus war auch voll beſetzt. — Am Sonntag und Montag war 
Fuſching und da wurde tüchtig getanzt, trotz ſtrenger Kälte. Ein 
Neinertrag von 80 Zloty wurde fürs Deutſche Haus gezeichnet. 
Einen Bauplatz hat die Gemeinde bereits angekauft. 

— (Bücherſpenden.) Das Deutſche Ausland ⸗Juſtitut 
in Stuttgart ſpendete unſerer Gemeindebücherei zwei Kalender, 
und zwar: einen Auslands⸗Deutſchen⸗Kalender für 1929, und 
einen Reichspoſt⸗Kalender. Beide mit ſehr ſchönen Abbildungen. 
Außerdem von Freunden des Deutſchtums in Galizien aus Leip⸗ 
zig einen kleinen Herder. — Den Spendern ſprechen wir auf 
dieſem Wege unſeren wärmſten Dank aus. \ 

— (Sahrhundertifeier) Angelowla fſelert in dieſem 
Jahre ihr 100 jähriges Beſtehen. Sie wurde 1829 vom damaligen 
Gutsbeſitzer von Ozydow gegründet. Vorbereitungen zu diefer 
Feier werden ſchon jetzt getroffen. Näheres ſpäter. H. Teut. 


——— ——————— ——— — — m 


Neugierig trat ich näher und öffnete borſichtig 988 e 
tor. Da war niemand zu ſehen als nur der kleine Nachbar, der 
um eine aufrechtſtehende Leiter herumſprang und wie wahnſinnig 
auf dieſelbe einhieb. Ich wollte erſchrocen weglaufen und ſchnell 
zu Hauſe erzählen, daß Kaltwaſſer verrückt geworden ſei, aber 
wie aus dem Boden gewachſen ſtand der Storch vor mir und 

b langte nach meinen Ohren. Ich brachte mich mit meinem Satz 
außer Griffweite und fragte ohne Umſchweiſe, jeit wann ihr 
Maan „narrig“ wäre. 

„Was hoffe do erumzeſpekuliere, du Lausbub?“ ereiſerte ſich 
die Frau. „Wann das narrig is, dann wär's gut, wenn alle 
Leit narrig wär'n. Er is noor wild un tobt ſein Zorn aus. 
Die nei Kuh, die mer geſtern Owend vum Winkeler Judd kaaft 
hawwe, hot mer vorhin beim Melle erſcht ganz ſchön ſtillgehalle, 
uf aamol hot fe mer en Tritt gewwe, daß ich mitſamt em Melt- 
ſtuhl un em volle Milcheimer in de Mift gefloge bin. En an⸗ 

nerer hätt' ſich über das unveſtännig Vieh hergemacht un viel⸗ 
teilt en Unglück aagericht. Awwer mei Mann nimmt immer 
die Peitſch, wann er bees is, un läßt ſei ? Wut, an der Leiter aus, 
bis er nit meh kann. So ſollte s nor alle Zorngickel mache. 5 

Gewiß ‚ein, hübſches Stück Hennes wenn saß: nn gro⸗ 

ber Lebeusphiloſophie 


O ſelig, ſelig iſt der, dem Gott e eine er 55 e Idee beſchert, 

— er allein lebt und handelt, die er höher achtet als 

e Freuden, die immer jung und wachſend ihm die ab⸗ 
mattende Eintönigkeit des Lebens verbir 
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Berdbiiau. Am 10. as Hand in der evangeliſchen Kirche 
in Hartfeld die Trauung von Frl. Urſel aus Berdikau und Herrn 
Nummi aus Schönthal ſtatt, welche Herr Senior Ploczek vollzog. 
Nach der Trauung verſammelten ſich die Verwandten des Braut⸗ 
paares ſowie zahlreiche Gäſte aus dem nahen Berdikau im El⸗ 
ternhauſe der Braut, wo eine ſchwäbiſche Hochzeit nach altem 
Brauch gefeiert wurde, Eine durch Lehrer Bachmann eingelei⸗ 
tete Sammlung ergab den Betrag von 5,05 Zloty, welcher dem 
„Oſtdeutſchen Volksblatte“ zugewieſen wurde. Dem neuvermähl⸗ 
ten Paare viel Glück auf dem neuen Lebenswege! 


Brigidau. (Trauung.) Am 3. 2. fand hier die Trauung 
des Herrn Balthaſar Höhn und Fräulein Elisabeth Jethon ſtatt. 
Trotz der großen Kälte ſpielte der alte Fiedelmann Mint auf dem 
Wege zur Kirche den in Brigidau ſeit altersher üblichen Hoch⸗ 
zeitsmarſch: „Heraus, heraus Du traurige Braut, Du mußt aus 
Deines Vaters Haus heraus.“ In der Kirche ſprach Herr Pfar⸗ 
rer Ladenberger köſtliche Worte. Unter anderem mahnte er das 
junge Brautpaar anzuhalten im Gebet und in der Treue zum 
Glauben und zum Volkstum. Der Trauung dürften drei Groß⸗ 
väter (im Alter von 80, 81 und 83 Jahren, des Brautpaares 
beiwohnen. Eine Sammlung zugunſten des Kinverheimes, an⸗ 
geregt von Herrn Pfarrer Ladenberger, brachte den Ertrag von 
20 Zloty. Der Bräutigam entſtammt einer in Brigedan geach⸗ 
teten Familie. Sein Vater iſt ſchon feit vielen Jahren Mitglied 
des Gemeinderates und des Presbyteriums. Vor dem Kriege 
war er Mitglied der Bundes- und Schulvereinsortsgruppen, ſo⸗ 
wie der Ortsgruppe des Luthervereines. Im Jahre 1907 hat er 
den Bau des Deutſchen Hauſes eifrigft gefördert. Für das all⸗ 
gemeine Wohl war ihm nie ein Schritt zu viel, noch eine Zeit zu 
kostbar. Offen trat er ſtets für ſeine Kitche und für ſein Volks⸗ 
tum ein, was ihm auch Achtung einbrachte. Wir brauchen Män⸗ 
ner mit gradem Worte. Ein Drehen und Deuteln führt uns 
nicht zum Ziele! Dem jungen Bräutigam wünſchen wir nun 
auch Liebe zu feinem Volke und Treue zu ſeiner Kirche. damit er 
den Fußtapfen ſeines Vaters getreulich folgen kann. 

J. Kopf. 

Doruſelv. (Goldene Hochzeit) Am 16. dat J. 
feierten in Dornfeld Nr. 27 der greife Leopold Harkfinger im 
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Alter von 78: Jahren mit ſeiner Gemahlin Dorothen, geb. Laun⸗ 


hardt, im Alter von 70 Jahren das Feſt der goldenen Hochzeit. 
Sämtliche Geſchwiſter, Kinder und Enkelkinder waren gekommen, 


um dem greiſen Jubelpaare innigſte Glück⸗ und Segenswünſche 


darzubringen. 
mächtigen König der Ehren“ richtete Herr Pfarrer Dr. Fritz See⸗ 
feld an der Hand des Bibelwortes: „Ich will dich tragen bis 
ins Alter, bis daß ihr grau werde 
Jubilare und ſegnete fie für ihren weiteren Lebensweg. Sodann 
folgten kleine Gedichtsvorträge von Enkelkindern und eine An⸗ 
ſprache, in der des im Kriege gefallenen Sohnes gedacht wurde. 
— Nach dem Abendeſſen blieb man bis zur Mitternachtsſtunde 
noch fröhlich beiſammen. Gott der Herr aber möge das greiſe 
Paar auch lünftighin beſchützen und behüten und ihm dermaleins 
einen ſeligen Feierabend bereiten! — 

Kempa bei Heinrichsdorſ. (Todesfall.) Am 17. Jänner 
J. 3. verſtarb hier nach kurzem ſchweren Leiden Frau Eliſabetha 
Erbach, Gattin des Herrn Leopold Erbach, im Alter von 59 
Jahren. 
waren zahlreiche Glaubensgenaſſen 
ſchienen, um an der Feier der Beſtattung teilzunehmen. Ein 
Beweis für die Liebe, die ſich die Entſchlafene erworben hatte. 


Nach Abfingen des Liedes: „Lobe den Herrn, den 


wei“ herzliche Worte an die 


Trotz des ungewöhnlich ſtürmiſchen, kalten Wintertages ; 
jowie Andersgläubige er 


* 


An dem Sarge trauerten außer dem Witwer, 3 Söhne und 3 


Töchter. 
Drozd und rief der Verewigten Worte der 
Namen des Witwers, der Kinder und der evangel. Gemeinde, 
deren Anſtalten ſie oft Liebesgaben überreichte, nach. — Nicht 
vergeſſen will der Berichterſtatter Näheres über den Ort Kempa 
berichten. Faſt zu gleicher Zeit, als in der hieſigen Kolonie 
durch die Auswanderung die Vernichtung der evangel. Schute 


und Gemeinde aufs ſchärfſte bedroht wurde, ſiedelte ſich Herr. 


Leopold Erbach aus Ewattowee, wo er nur eine kleine Realität 
beſaß, auf den Feldern eines in der Nähe der Gemeinde gele⸗ 
genen Gutshofes an und hat dadurch das belaunnte Wort „Bleibe 


Begräbnisfeier und Leichenrede hielt Herr Pfarrer r 
Dankbarkeit im 


im Lande und nähre dich redlich“ ſo recht wahr gemacht; denn 


wandert man der Bahnſtation Sufjno nach Heinrichsdorf zu, ſo 
fieht man an einem herrlichen Waldes rande. fünf ſchöne, von 
Obſtgärten umgebene Bauerngehöfte, zu denen je 30 bis. 40 Joch 
Ackergrund gehören, deten Beſitzet die Söhne und Töchter des 
Herrn Leopold Erbach ſind. Man ſieht wohl hier ſo recht, was 


ein ſparſames, umſichtiges und echt deutſches und e 
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Künigsau. (Lehrerwechſel.) Was dem größten Teile 
der Einwohnerſchaft unſerer Gemeinde ſchon längere Zeit Sorge 
machte und was fie befürchtete, iſt nun Tatfache geworden. Unier 
zweiter Lehrer, Herr Jakob Hoth, iſt trotz Vorſtellungen, Ein⸗ 
wendungen und Bitten bei den einzelnen Schulinſtanzen, von 
unſerer Schule, an der er 9% Jahre zu unſerer größten Zufrie⸗ 
denheit wirkte, nach Boryslaw verſetzt worden, und zwar mit 
der Begründung, daß es das „Wohl der Schule“ verlangt. — 
Ein Grund, für die Gemeinde unverſtändlich, da ſie gerade in 
Herrn Hoth das Wohl der Schule erblickte. Was nun in Zukuaft 
unſere Schule uns Deutſchen hier ſein wird, iſt nicht ſchwer zu 
erraten, da der hieſige Schulleiter, obwohl ein geborener Schwebe 
und „önigsauer, die polniſche Unterrichtsſprache einzuführen be⸗ 
müht iſt und an Stelle von Herrn Hot eine Akrainerin als 
Lehrerin angeſtellt wurde. Durch die Verſetzung von Lehrer 
Hoth hat nicht nur die Schule einen ſchweren Schlag und großen 
Verluſt erlitten, ſondern die ganze Gemeinde. Er war nicht nur 
Lehrer, der beſtrebt wat, den Kindern das Beſte zu geben, ſon⸗ 

dern auch Volkserzieher. Neben feiner Arbeit in der Schule, 
der er mit größtem Fleiße und Eifer nachtam, lag ihm auch die 
Arbeit an der der Schule entwachſenen Jugend am Herzen. Er 
war um ihre weitere Bildung bemüht und pflegte auch ganz be⸗ 
tonders den Geſang. Auch in der Gemeinde beſchäftigte er ſich 
auf kulturellem Gebiete. Er ſcheute leine Mühe, wenn es ſich 
um das Wohl der Gemeinde handelte. Die Raiffeiſenkaſſe, die 
ſo ſegensteich wirkt, erhielt er durch ſeine Arbeit in ihr. Er 
lat das Verdienſt, daß ſie in der Gemeinde heute wieder tätig 
iſt. Auch ſonſt war er ein lieber Berater und „Groß und Klein“ 
ehrte, liebte und ſchätzte ihn. In den erſten Februartagen, als 
er mit ſeiner lieben Familie unſer Dorf, das ihm zur Heimat 
geworden war, verließ, ſah man beim Scheiden ſo manches Auge 
ſich feuchten. Es ſei Herrn Hoth, unſerem geweſenen lieben Leh⸗ 
rer, nochmals an dieſer Stelle für alle ſeine Mühe, Liebe und 
Treue herzlichſt gedankt und wir wünſchen ihm und ſeiner Fa⸗ 
milie in ſeinem neuen Wirkungsorte alles Gute und Gottes 
Segen! I. 

Königsau. Allen Bekannten und Freunden ruſe ich beim 
Scheiden aus Königsau ein herzliches Lebewohl zu. Ich danke 
Allen für die Liebe und Freundlichkeit, die mir erwieſen wurde. 
Die Beweiſe der Anhänglichteit haben mich gefreut und ſollen 
unvergeſſen bleiben. Beſonderen Dank auch allen denen, die mir 
bei der Ueberſtedlung mitgeholfen haben. N 5 ? 

r Ä el Jakob Hoth, Lehrer- 
Lipnit. (Joh. Heinr. Barthelmuß f.) Am Freitag, 
den 8. Februar als die Sonne zur Ruhe gegangen war, ſchied auch 
von uns der wackere Streiter für unſer geſchwächtes Sprachinſel⸗ 
deutſchtum Joh. Heinr. Barthelmuß Gemeindeſekretär i. N., 
Ehrenpresbyter, Ehrenmitglied des ev. Schulförderungsvereines, 
Mitbegründer der freiw, Feuerwehr und der Naifſeiſenkaſſe. 
Tiefe Trauer erfüllte die Herzen aller Deutſchen, als ſie von ſei⸗ 
nem Heimgang erfahren; hat er doch ſo manchen während jeiner 
langen Amtstätigteit mit Rat und Tat beigeſtanden; hat er doch 
lo manch junges Herz erwärmt durch feine Opferwilligkeit, durch 
feine große Liebe und fein ſtarkbetontes Volksbewußtſein. Die 
ev. Gemeinde ernannte ihn für feine Verdienſte um ihr Wohl 
zum Ehrenpresbyter, der evang. Schulförderungsverein bezeugte 
ihm feine. Dankbarkeit und ernannte ihn zum Ehrenmitgliede 
und die freiw. Feuerwehr bekundete ihre Hochſchätzung gegen 
ihren Mitbegründer dadurch, daß ſie den Verblichenen auf ihren 
Schultern aus dem Hauſe trug und ins Grab ſenkte, während 
die geſamte Mannſchaft unter den Klängen eines Trauer marſches, 
geſpielt von der hieſigen Feuerwehrkapelle, ihm das Geleite zur 
letzten Ruhe gab. Joh. Heinr. Barthelmuß iſt nicht mehr unter 
uns! Er iſt zur Ruhe eingegangen. Mit ihm iſt ein Stück Alt⸗ 
Vipnit abgebrödelt und im Schaße der Ewigkeit verſunken. Sein 
Geiſt jedoch umweht uns und wird unter uns weiter leben. Sein 
Andenken wollen wir hoch und in Ehren halten. Möge die Hei⸗ 
materde, für die er ſtritt und litt und der er jein arbeitsreiches 
Leben weihte ihm leicht ſein! g 


— (Faſchingsunterhaltungen.) Der Faſchings⸗ 
zauber, der alljährlich die Herzen gefangen hält, hat auch heuer 
wieder ſeine Macht ausgeübt. Es zeigte ſich dies am 2. Feber, 
denn an dieſem Tage fand die Faſchingsunterhaltung des en. 
Schulförderungsvereines im Gaſthauſe Englert ſtatt. Ein reich⸗ 
haltiges Programm ſetzte die Lachmuskeln in rege Tätigkeit. 
Eingeleitet wurde der Abend durch vier alte Volkslieder. 
Vom Herrn Paſtor fein Kuh. 2. Vom fteinalt Jungferlein. 
Mutter jagt du darſſt nicht küſſen. 4. Auf der ſchwäbiſchen 
enbahne. Das erſte und letztere war, um es beſſer verſtänd⸗ 


ia machen in den hieſigen Dialekt übertragen worden, wobei 


A; 
* 


der neueingeführte Omnibus an Stelle der Eiſenbahn treten 
mußte. Doch ſcheint der Text bei manchen Zuhörern Mißfallen 
erregt zu haben, da ſie es wahrſcheinlich für eine Neudichtung 
hielten. Wie geſagt handelt es ſich um umgedichtete alte Volks⸗ 
lieder, in denen ein geſunder Humor ſich wiederſpiegelt. Dann 
folgte der Vortrag des mit „glänzender Naſe“ verſehenen Herrn 
P.: „Wo warn ſie denn jo lange?“ Reichen Beifall lohnte den 
Vortragenden für ſeine drolligen Einfälle. Sodann ſang der 
Jugendbund: „Ja ſchön iſt mein Schatz nicht“ und den „Froh⸗ 
ſinn⸗Walzer“. Anſchließend gingen zwei Spiele über die Bühne: 
„Der Heiratskandidat“ und „Der Geifterftudent“, Flottes und 
humorvolles Spiel machte auf die Zuſchauer guten Eindruck und 
ſtürmiſche Lachſalven zeugten von der Wirkung der Stücke. Da 
die Zeit ſchon vorgerückt war, mußten die letzten zwei Punkte 
vom Programm geſetzt werden. Der Tanz trat in ſeine Rechte. 
— Am g. Februar vereinigte der Männergeſangverein ſich mit 
ſeinen Freunden im gleichen Gaſthauſe zu luſtiger Feier. In 
den Tanzpauſen trug der Verein die Chöre: „Junker Ueber⸗ 
mut“, „Im Krug zum grünen Kranze“, „Schwäbiſches Tanzlied“ 
und „Winterfreuden“ vor. Sangesbruder Kr. erfreute uns durch 
heitere Sololieder. ) f 


Mogila. (Auff ü hrung.) Ani 24. Februar verſammelte 


wieder einmal unſere kleine evangeliſche Gemeinde in ihrer 


Schule, um drei Aufführungen entgegenzufehen. = Die Stücke 


wurden von den Spielenden mit dem Lied: „Mutterſprache, 


reichen Beifall. 
Stücke wurden von der erwachſenen Jugend ebenfalls ſehr gut 


Mutterlaut“ eingeleitet. Hierauf gelangte das Märchenſpiel 


„Der Sterntaler“, von Hedwig Hoepfner, zur Aufführung. Das 


Spiel der Schultinder war ſehr gut und erwarben ſich die Spieler 
„Die Taufe“, von Max Hoyer, und das Stuck 
„Viſite“, von M. H., zeigten einige luſtige Dorfbilder. Beide 


gebracht. Beſonders erfolgreich war das Stück „Visite“. Kaffee⸗ 


ſchlacht und Weiberklatſch hatte dem Zuſchauer bald guten Humor 
gegeben. Als Schlußlied wurde „Gute Nacht, gute Nacht“ ge 
ſungen. Hoffentlich können wir zu Oſtern abermals eine Vor⸗ 
ſtellung geben. Der Reingewinn wird für Schulzwecke verwendet. 
Reichsheim. (Todesfall.) Am 16. Februar J. J. wem. 
ſchied nach kurzem ſchweren Leiden Frau Barbara Kurz im 71. 
Lebensjahre. Die Beerdigung fand am 18. v. Mts. ſtatt. Die 
Verſtorbene erfreute ſich allgemeiner Wertſchätzung in der Ger. 


meinde, was die große Teilnahme an ihrem Leichenbegängnis 


bekundete. Sie ruhe in Frieden! 

— (Theatervorſtellung.) Am Sonntag, den 10. 
Hornung l. I., abends, fand in dem Klaſſenzimmer unferer evan⸗ 
geliſchen Schule wieder eine Ihentervorftellung ſtatt. Trotz 
grimmiger Kälte hatten ſich die meiſten unſerer Ortsbewohner 
zuſammengefunden, um u. a. das beliebte Volksſtück aus Deutſch⸗ 
Galizien, den „Schulz von Walddorf“, v. Fr. Rech, kennenzuler⸗ 
nen. Eröffnet wurde der Abend mit einem Liede, worauf ein 
Mädchen zur Begrüßung der Gäſte einen Prolog ſehr ausdrucks⸗ 
voll zum Vortrage brachte. Nach der Deklamation zweier Ge⸗ 
dichte von größeren Schulmädchen gelangte das Kinderſpiel „Ge⸗ 
burtstagsgeſellſchaft“, von W. Frerking, zur Aufführung. Die 
feinen Spieler verſtanden es ſehr gut, die Zuschauer zu ſeſſeln. 


Geſpannt verfolgten dieſe den Gang der Handlung und ſtaunten 


nicht wenig über das ſichere, lebensfriſche Auftreten. Mit 


großem Beifall fand das Spiel ſein Ende. Nach der Deklama⸗ 


tion von zwei weiteten finnreichen Gedichten, würde das Mär⸗ 
chenſpiel „Die Waldfer von A. L. Strahl, aufgeführt. Auch 
dieſes Stück hatte vollen Erfolg. Nun warteten die Zuſchauer 


mit geſpannter Aufmerkſamkeit auf das Haupiſpiel des Abends. 


Es wurde eingeleitet mit dem Liede: „Das Lieben bringt groß' 
Freud“. Alle Nollen waren gut verteilt und ſo kam es, daß auch 
„Der Schulz von Walddorſ“ bei uns den beiten Erfolg erzielte. 
Mit E. M. Arndts „Von Vaterland und Freiheit“ und einem 
Heimatliede fand der Abend ſeinen Abſchluß. Auf allgemeinen 
Wunſch mußte die ganze Vorſtellung zu Faſching noch einmal 
wiederholt werden. Der Neingewinn der erſten Vorſtellung wied 
zugunſten der Bühnenausſtattung verwendet, während das Ein⸗ 
kommen der zweiten Veranſtaltung der Kaffe des hieſigen frel⸗ 


willigen Feuerwehrvereins zugute kommen ſoll. 8 
— (Büche rei.) Dank des Volksbüchereiverbandes in Kat⸗ 
towitz ſind wir im Beſitze einer aus 70 Bänden beſtehenden Leih⸗ 
bibliothek. Dieſelbe wurde im Frühjahr 1927 angelegt und um 
Vorjahre um 39 Bände vermehrt. Die Leſerzahl hat ſich ſeit Be⸗ 
ginn des Monats Februar bedeutend erhöht. 
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; Schutz dem Wilde! 

* Der ſcharfe An und die ſtarken Schneefälle haben die Wild: 
5 beſtände in Deilſchland derart dezimiert, daß die deutſche Reichs⸗ 
3 regierung auf Grund einer Eingabe des Allgemeinen Deutſchen 


Jagdſchutzvereins ein Jagdausübungsverbot für die Dauer eines 
Jahres erwägt. Dieſe Schonzeit ſoll ſich auf Hochwild, Rehwild, 
= Hühner und Enten erſtrecken. 


Im irdiſchen Paradies 
- Was man von einem Nildampfer ſieht. — Eleſautenherden und 
ihre gefiederten Wächter. — Die Welt im Urzuſtand. 


2 Der Weiße Nil, deſſen Waſſer feinem Namen zum Trotz 
= hwarz dit, verbindet ſich bei Khartum mit dem aus Abeſſinien 
beommenden Blauen Nil, um mit dieſem zum großen Nil vereint 
nach Norden weiterzufließen. Er bildet den Schiffahrtsweg 
zwiſchen Aegypten und dem Sudan. Langſam und ſchwerfällig 
arbeitet ſich der Raddampfer durch den zähen, fetten Schlamm 
des Flußbettes und ſeine üppig wuchernde Waſſerflora, deren 
wirres Schlingwerk alle Augenblicke zu unfreiwilligen Aufent⸗ 
halten zwingt. „Wir befinden uns im „Irdiſchen Paradies“, 
wenigſtens, was den Reichtum der Fauna belrifft“, ſchreibt Ar⸗ 
naldo Cipolla, der Reiſekorreſpondent der „Stampa“, von Bord 
des Nildampfers zwiſchen dem 8. und 5. Grad nördlicher Breite. 
„Das Ufergelände iſt mit, hochragenden Grashalmen bedeckt, des 
zen faftiges Grün in der Ferne in violette Farbtöne übergeht. 
Auch der Weiße Nil verſchönert und verbreitet ſich beim Eintritt 
in das „Paradies“, um das Spiegelbild der grünen Ufer zu rück⸗ 
zuwerfen. 
ſind ſie,“ ruft mein ſachkundiger Begleiter und weiſt 
mit der ausgeſtreckten Rechten auf etwa fünfzehn Elefanten, die 
zuhig und gelaſſen in einer Entfernung von 500 Metern weiden. 
Die gewaltigen ſchwarzen Rücken ragen aus den Gräſern em⸗ 
por, und Über dieſe Rücken kreiſen, unaufhörlich ſchwirrend, große 
ſchneeweiße Vögel. Man könnte fie die Kundſchafter und Wäch⸗ 
ler der Elefanten nennen, denn fi verlaſſen ſie niemals, und 
dort, wo man einen Schwarm dieſer Vögel ſieht, die ſich unauf⸗ 
ſörlich erheben und wieder auf die Rücken ihrer maffigen Schutz⸗ 
befohlenen niederlaſſen, darf man ſicher ſein, daß Elefanten im 
nzuge find oder raſten. Bald zeigt ſich in geringer Entfernung 
von der erſten eine zweite, aber zahlteichere Herde. Es iſt un⸗ 
möglich, die Tiere zu zählen, denn die Maſſe schiebt ſich lang⸗ 
ſam vorwärts wie eine in der grünen Tiefe hinkriechende Wan⸗ 
derdüne, immer umkreiſt von der Schar der weißen Vögel. Von 
Bord unſeres Schiffes aus können wir, nachdem wir bis auf 
50 Meter herangekommen find, das Weiße der Stoßzähne und 
das beſtändige Fächerſpiel der wie Standarten im Winde flat⸗ 
iernden Ohren erkennen. In Gruppen zu vier vereint trinken 
ſie, eine ganze, aus zwei erwachſenen und zwei jungen Tieren 
beſtehende Familie, deren geſenkte Rücken buchſtäblich von Vö⸗ 
geln bedeckt ſind. er 5 
Um den Paſſagieren das hübſche Bild der abgaloppierenden 
erde zu bieten, läßt der Dampfer die Sirenen heulen, aber die 
Glefanten rühren ſich nicht, nur die Vögel find durch den Lärm 
erſchreckt, aufgeflogen, um ſich bald wieder auf die Rücken der 
Dickhäuter niederzulaſſen. Der Leſer könnte fragen, weshalb 
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Lemberger Börſe 


1. Dollarnoſierungen: 


20. 2. 1929 amtlich 8.84; privat 8.8850 
2 „ 88; „ 8.8825 8.8880 
22. 2. „ 8.841: „ 88825 8850 
23. 2. . „ 8.88 — 8.8850 
- 25. 2. — 8.84; „ 8.8825 
28. 2. » 84, — 8 88 
2. Getreide pro 100 kg: 
25. 2. 1929 Weizen 49 0050.00 
f Roggen 34.50 35.23 
Gerſte 30 50—31.50 
Hafer 33 50—34 50 
Buchweizen 38.50—39 50. 
Weizenk eie 2400 25.00 
Weizenmehl 65% 72.00 —73.00 
Roggenkleie 70% 23.00 —23.50 


(Mitgetellt vom Verbande deutſcher landwlrtſchaftlicher 


Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazczyzna 12.) 


wir nicht auf die Elefanten ſchoſſen. Nein, wir griffen nicht zut 


Vüchſe. Vor allem muß man der ſudaneſiſchen Regierung 50 
Pfund Sterling zahlen, um das Recht zu erwerben, einen ein⸗ 
zigen Elefanten zu ſchießen. Dann aber iſt die Augenweide, die 
Tiere zu beobachten, fo intenfiv, daß man gar nicht auf den Ge⸗ 


danken kommt, ſie zu töten, und drittens wäre es auch unmöglich, 


die koſtbaren Stoßzähne abzuholen, da der Dampfer zu dleſem 
Zweck kaum ſtoppen würde. 
Aber wieviele ſind ihrer? Die Elefanten treten in ſolchen 


Maſſen auf, daß das Auge dem Hin und Her der zur Tränke 


drängenden Herden nicht mehr folgen kann. Und immer deut⸗ 
licher vervollſtändigt ſich das Bild des Tierparadieſes. Die krei⸗ 


ſenden und ſchwirrenden Vögel zeichnen Fragezeichen in die Luft, 


träge mit blinzelnden Augen liegen die Krokodile, zu Klumpen 


vereint, wie Foſſile der Vorzeit im Schlamm, hochbeinige, lang⸗ 
halßge Giraffen huſchen im raſenden Lauf durch das Gras und 


verkürzen ſich in der ſchnellfüßigen Flucht im Handumdrehen zur 


Kleinheit von Schafen. Ein paar Löwen, die gleichfalls zur 
Tränke gekommen ſind, ſchauen uns an, als richteten ſie die 
ſtumme Frage an uns, was wir in dieſer ſtillen Ebene zu ſuchen 


haben. Flußpferde erheben ſich mit halbem Leibe aus dem Nil. 


um gleich wieder unterzutauchen. 
Gräſer und Sträucher überragen. 
Bäume, wie überzuckert von dem weißen Guano der unzäh⸗ 
ligen Vögel, die in ihren Zweigen niſten, und der Reſt der Ver⸗ 
treter der Großfauna, die wir ſehen, oder deren Anmarſch von 
der Weide zur Trinkſtelle am Fluß wir ahnen. Aber man braucht 
nicht die Phantaſie zu Hilfe zu rufen. Die Wirklichkeit über⸗ 
trift die Einbildungskraft. Ich ſelbſt, der ja auf dieſem Gebiet 
wahrlich kein Neuling mehr iſt, muß bekennen, daß die Ein⸗ 


Termitenhügel, die an Hüte 


drücke. die ich vom Kongo mit hinweggenommen, und meine Er⸗ 


lebniſſe als afrikaniſcher Großwildjäger erblaſſen vor dem Schau⸗ 
ſpiel, das ſich uns in dem Terrainabſchnitt des Nils zwiſchen 


Bahr, Ghazal und Sobrat entrollte. Der Müde wie der Zyniker. 


der Blaſierte wie der vor der Unkformierung der Welt Reſi⸗ 
gnierende erlebt eine Verjüngung und Wiedergeburt an Leib 
und Seele vor dieſer Viſion des Urzuſtandes der Welt. Und 
wieder und immer wieder Elefanten! Diesmal mögen es an 
die zweihundert ſein. / 


Die die weitausgeſtreckte ſchwarze Linie umſchwirrenden 
Vögel bilden geradezu eine Wolle. Ein Bulle, der wohl der 
Methuſalem unter den hundertjährigen Elefanten iſt, muß ein 
Kommando gegeben haben, denn, als unſer Schiff der lebendigen 
Düne fo nahe it, daß man ſogar die Augen der Dickhäuter er⸗ 
blickt. verzichtet die Herde darauf, weiter zu trinken und Säulen 
von Waſſer als Staubregen in die Luft zu blaſen. Sie weicht 
in geſchloſſener Maſſe nach rechts aus und entfernt ſich langſam 
und majeſtätiſch. Alle Elefanten haben den Rüſſel hoch erhoben 
und halten ihn ſteif und gerade wie den Schaft einer Fahne. 
Es ſieht fait wie eine ſarkaſtiſche Geſte aus, die an die Adreſſe 
der neugierigen Störenfriede gerichtet iſt.“ 4 


Eniſchuldige ſich keiner damit, daß er in der langen 
Kette f ſtehe; er bildet ein Glied, od das erſte oder 
letzte, iſt S ichgültig, und zer elektriſche Funke könnte nicht 
hindurchfahren, wenn er ht daſtünde. Darum zählen ſie 
— Gre einen und einer für alle und die Letten find wie 

ie Erſten 


im trauten Heim. N 
als er zu ſchwärmen beginnt: 


\ 


golge 10 


Humor 


„Mit fünf Kameraden wurden Sie von der Expedition ab⸗ 
geſchnitten und als einziger Ueberlebender kamen Sie durch die 
Wüſte?“ fragte die Dame ihren Tiſchherrn, der Erſtaunliches von 
ſeiner Energie erzählte, „und in der Not haben Sie Ihre Schuhe 
aufgegeſſen?“ 

„Jawohl, gnädige Frau!“ 

„Und wie kam es, daß Sie allein durchhielten?“ 
„Ja, gnädige Frau, ich hatte die größte Schuhnummer.“ 
2 * 


Ein Hypochonder traf ſeinen Arzt. „Doktor, ich glaube, ich 
bin ſchwer nierenkrank. Ich habe jo was geleſen — das trifft 
alles bei mir zu!“ 

„Aber mein Beſter,“ ſagte der Arzt, „das Beſondere an dieſer 
Krankheit iſt gerade, daß man nichts merkt!“ £ 

„Nichts?“ fragte der Hypochonder, „um Himmels willen: das 
trifft bei mir zu!“ . 

0 
„Sie arbeiten zu ſchwer!“ ſagte der Arzt. 
„Ja, Herr Doktor, aber das iſt der einzige Weg, um mit den 


Zahlungserleichterungen fertig zu werden!“ 
* 


Mondſcheinabend am Kanal. Wortlos ſchlendert ein Liebes⸗ 
paar heran und guckt ſtumm in die Landſchaft. 
Endlich fie: „Wenn ich hier ins Waſſer ſpringe — Emil — 
würdeſt du mich retten?!“ : 
Und er: „Springft du rein, wenn ich ſag — Ja!?“ 
2 


Adolar ſitzt feiner Grete gegenüber — beim Abendeſſen — 
Eben will Grete ein Gähnen unterdrücken, 


„SR es nicht reizend, einmal allein und nicht unter fremden 
Leuten zu ſein?“ 

„Natürlich! Man freut ſich dann wieder viel mehr auf die 
nächſte Geſellſchaft!“ 


„Was ſagen Sie dazu, nun hat ſich die beſte Partie der gan⸗ 
zen Stadt mit einem Millionär verlobt!“ 5 ; 
„Tia — ja — teich und reich geſellt ſich gern!“ 


Liebe auf den n Blick! ? 
ee Gumotiſt 


äutter in 10 Minuten! 


100 
Wlächtige Agenten 


„Maschinenfabrik 


O ſtdeultſches Boltshlatt 


Rübenschneider 


Gewicht 86 kg Preis 124 ZI Gewicht 50kg Preis 85 ZI 


ferner erzeugen wir eiserne Eggen zu 3 
und 4 Balken mit Zugwage im Gewicht 
von 40-60 kg, Preis per kg 1.10 Z1 
Wir übernehmen Reparaturen und Neubau von land- 
wirtschaftlichen und Industrie-Maschinen. 

Bei größeren Bestellungen durch Gemeinden oder 

Wiederverkäufer entsprechender Rabatt! 
— Wir haben ein Abteil für Karosseriebau (Autobusbau) 
22, 1 und Autoreparatur - Aufträge werden promptest er- 
ledigt - Anfragen und Offerten gratis 


Die Buchſtaben in den Strahlen find fo zu ordnen, daß ſich 
folgende Wörter ergeben: 1. Unterwelt, 2. weiblicher Vorname, 


3. Fluß in Polen, 4. Fluß in Belgien, 5. Landſtrich in Ungarn, 


6. franzöſiſcher Staatsmann, 7. Baumgang, 8. Staatsangehöriger. 
Die Buchſtaben des inneren und äußeren Kreiſes ergeben, 
nacheinander geleſen, den Namen eines Schauſpielers. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
Verlag: „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. (S Rt: odp.]). 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11, Druck: „Vita“, zaklad dru- 
karski. Spölka 2 ogr. odp., Katowice. ul. Kosciuszki 29, 


er in 10 Minuten! 


und Verkäufer gesucht. 
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Sonntag, den 10. März 1929 nachm. 5 Uhr ([Galizien) 


Dr. Roscislaw Bilas 


ordiniert Kopernikagasse Nr. 48 
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[der Oſtdeutſchen Monats- 


Bene das einen ausge⸗ 
zeichneten Aberblick über 
n > | deutſchen Kultureinfluß 


im Mittelalter und der 

Gegenwart gibt. 

5 Preis des Heftes nur 
2.80 Zi und Porto 0180 Zt, 
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Echte 


Hoinalwerko 


des Spar⸗ u. Darlehenskaſſenvereines für Lipntt spöld, z-nieo,o, 
Tagesordnung: 1. Begrüßung und Eroffnung. 2. Pro⸗ 
tokolloerleſung. 3. Wahl eii.es Protokollmitfertigers. 4. Ges 
ſchäftsbericht des Vorſtandes für das Jahr 1928. 5. Geneh⸗ 
migung der Jahresrechnung und Bilanz pro 1928 und Eut⸗ 
laſtung der Sunttionäre. 6. Gewinnverwendung. 7. Ande ung 


Dr 


f ff Uu 
(Eine verflixte Annonce) 
Schwank in 3 Aufzügen von Richard Gorter. 


U 


77 
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ſtandes und Aufſichts rates. 9. Allfälliges. 5 VUVWIIVW eee 
6— . —T—-U—.̃— 2 age A 2 
Gutsſekretärin 6 


Lipuit, den 14. Februar 1929. ä 
mp. Johann Englert, Obmann. ce 2 FE TER 
initine Anlenzah 
Hjähe. Praxis, der deutſch. u poln. Sprache in Wort u. 2 2 
Schrift mächtig, vertraut im Hausweſen, Nähen. Hand⸗ N 4 hmaſch inen 
arbeiten ſucht paſſende Stellung, eventuell auch als 


Geſellſchafterin oder Haustochter. [Gramophone ? 


Gefl. Angebote unter „Ws“ an die Verw. d Blattes. 


7 E 
“ Suche ab 1. oder 15. Mal l. J. . 15 Fahrräder 

2 oder dergleichen auf einem 
Wiptſchafter größeren Gut in der Nähe Zentrifugen 
von Lemberg, jedoch nur bei einem deutſchen Eutsherren. , 5 F 
Bin Jahre alt, veutjpengl, alleinſtehend : deutſch pointich, | ſowie Beſtandteile hierzu, 
ukrainiſch in Wort und Schrift mächtig. 25 Jahre e Schneiderzubehör und aller⸗ 

11 


M Zu beziehen durch die 
in der Wirtſchaft tätig. Wäre in dervage ein kleines Gut ſelb Fr - ; 8 “ 
zu verwulten. Fleißig und unbedingt ehrtich. — Angebote an lei Bedarf für Handarbeiten. „Dom Vorlaus-Gesellschaft 


die Verwaltung des Oſtdeutſchen Voltsblattes unter deutsch 8 N Lemberg. Zielona 11 
und ehrlich“ erbeten. Alexander Halimon | 8 1 —. — — 
Deufiche, ver⸗ 


Nomane von 
Heinrich Kipper 
Der Tugendſchwur auf Zamka 
geb. 2.70 21 9 


Die Enterbten 5 
kart. 7.50 Zt, geb. 11.— Zt 


: Alteres, küchtiges, deuiſches Spölka 2 ogr. odp. Lwöw. ul. Walowa 1 la] “ 
Stub id —— oc. Dei Guren 
tubenmädchen deistanfen die 
mit Nähtenntniſſen, ohne Fußbodenreinigung z d eukſch en 
das auch für Reiſen ſich eignet, geſucht. Zur Frühlahrssant 1929 Geſchäſte und 
Marie Schuff, Lwöw, Ezurneckiego 4, I. St. FFF Handwerker 
Witwe kinderlos, 35 Jahre alt, evangel., mit etwas Ackermanns: ee . nicht!! 
N Vermögen. wünſcht f Orig. Learia- Gerste 2 — — 
VBelauntſchaft eee 1 
* 7 r SR un eſen immer w er 
mit einem evang. Herrn im Alter von 40 bis 50 Jahren We bulls Landskrona: : mel . a 
zwecks Ehe ſchlleßung zu machen. Orig, Eche- Hafer. w 3 7 
Ernftgemeinte Zuschriften unter „Glück“ an die Ver Hferdebohnen 5 | : 
„waltung dieſes Blattes. „ r RR } 7 
— haltungs kurse Victorls- Erbsen . 21 90— f U. li] 
s ' einschl. neuem Jute- Sack. Händler erhalten Eine Bubengeſchichte i 
Haus halkungskurſe 11 


Rabatt. Des Sasigut ist von der W. I. R. 
a Poznan anerkannt. Einfarbig kartonjert 5.— Z! 
bund kartonſert 6.— Zt 


ı Janowitz (Janöwiec) Kreis Zain 
Unter Leitung geprüfter Fachlehrerin. 


5 See ne Se cee. Saatzucht Lekow Hm geben 7. 2 


ve, Weiß nähen, Handarbellen, Wäſchebehandlung. \ 8 EN 5 
Slanzylätten. Hausarbeit, Moltereibetrieb. s T. * O, Pp. 5 ie Bach dan iſt 
Praktiſcher und theoretiſcher Unterricht von ſtaatlich ge⸗ Kotowiecko (Wikp.) f 
prüften Fachlehrerinnen. Außerdem polniſcher Sprachunter⸗ Bahnstation: Oclas-Ketowiecko Herbert 
richt. Abſchlußzeugnis wird erteilt. — Schon gelegenes Haus i 4 . 1 
mit großem Garten. — Beginn des Halbjahresturfes: Don⸗ 
ners ad den 4. April 1929. Penſionsprels einſchließl. Schul⸗ — 4 
geld 110.— ZI monatlich — Auskunft u. Proſpekte gegen Bei- 

0 


von Rückporto. — Anmeldungen * entgegen | Deut die 5 nen: Zeitung . 
| NÄHMASCHINEN it erhäfttich in der Dom“ Verlags-Geselschaft 
FAHRRÄDER | „Dom“, Torlags-Gesellschait Lemberg, Mica Liens f. | . 


Mückh-Jeparatoren en 


e. Frümplzentrale Pfau Inſerate 


empfehlen auf Teilzahlung LEMBERG, Ri 4 49 Oftdent sche 
vi = ngplatz FR „81 Deu en 
3 r ne größte Auswahl. billig stens, well im Tor. Volksblal“ haben 


Lemberg, Bernsteing 1, 4 ———— —— ſteis beiten Erfolgt 


ſind die auslandsdeutſchen 5 


TE DET", 


1 der der Woc | 


5 ; 5 7 


— 


Helgoland vom Eiſe blockiert 


; . Selbſt die in der offenen Nordſee gelegene Inſel iſt vom Eiſe eingeſchloſſen. Von den Flußmündungen her treiben die Else 
Ein e Ur 87 n Roms ſchollen an das Eiland heran und türmen ſich im Hafen und an der Landungsbrücke (links) 1 näctioie Blöcken. 


it ein Seſſel, der für die Sixtiniſche Kapelle geſtiftet wurde. 1928 


19. 
N — 


„1928 
in Milllonen 
Rn 


run m 2 


8 % | + Die Goldbeftände der Welt 

f Deulſchlands Ein- und Ausfuhr von Kraftfahrzeugen u der Zeit von 1925 bis 1928 find die monetären Gold- 
ga Fe e dere de Hier e Oi Srnehnt et 
8 Jahren 1927 und 1928; rechts die entſprechenden Ziffern fällt faſt ausſchließlich auf Europa, während die Vereinigten 
| für Motorräder, Staaten von Nord⸗Amerika einen geringeren Goldabfluß 


a verzeichnen haben. Es wäre aber verfehlt, aus dieſem 
mſtand einen Rückſchluß auf das Volksvermögen zu ziehen, 
denn die Goldzufuhr nach Europa iſt nicht auf einen Aus⸗ 
ſuhrüberſchuß der europäiſchen Staaten ſondern vor allem 
auf die Hereinnahme großer Kredite zurückzuführen. 


* 


* 


2 6 2 2 i f * ® * 
Der erſte Nuntius beim Quirinal André meſſager + 35 „ „ 5 ee 
wird vorausſichtli e ehr Ceſaxe Orſenigo fein, der In Paris ftarb am 24. Februar der berühmte Komponiſt zeit als e und Reichskanzler eine her⸗ 


jetzt den Päpſtlichen Stuhl in Budapeſt vertritt. Andree Meſſager im Alter von 75 Jahren. vorragende Rolle geſpielt hat, feiert am 10. März ſeinen 
3 5 50. Geburtstag. 


Eee 


Gunnar Heiberg F 


in Chi der berühmt i 
1 Der Bandenmord in Chitagos Anterwelt i % aktartal! Dee Yekeimgennie Satbkapeen 
Der unerhörte Ueberfall einer Verbrecherbande in Chikago auf eine konkurrierende Schmugglergeſellſchaft iſt noch in großes Aufſehen erregten, iſt nach längerer Krankheit im aller 


cher Erinnerung. Das erſte von drüben gekommene Bild zeigt die Ueberführung der Leichen von der Garage von 71 Jahren in Oslo ie hi i ü 
1 0 a e | geſtorben. — Die hier gezeigte Büfte des 
wo die Banditen von ihren Rivalen überrascht und niedergeſchoſſen wurden, ins Schauhaus. toten Vuyters iſt ein Werk des Bildhauers Guftan 2 


Das jüngſte deutſche Ozeanihiff „Milwaukee“ a 
Auf der Hamburger Werft von Blohm und Voß lief am Mittwoch das neueſte und größte deutſche Paſſagier⸗Motor⸗Schiff „Mil⸗ 


waukee“ glatt vom Stapel. 
Dienft der Hapag eingeſtellt werden. 


Das 17.000 Tonnen große Schiff aßt 1000 Paſſagiere und wird im 
Am Taufakt nahm eine Abordnung der Bürgerſchaft der amerikaniſchen Stadt Milwaukee 


Sommer in den Amerika⸗ 


unter Führung ihres Bürgermeiſters Hoan teil. — Seitenanſicht des neuen Motorſchiffes nach dem Stapellauf. 


RR a 


Die Dichterin Agnes Miegel 50 Jahre alt 


Die bekannte oſtpreußiſche Schriftſtellerin Agnes Miegel 

Pier am 9. März ihren 50. Geburtstag. Mit ihrem dich⸗ 

riſchen Schaffen hat Agnes Miegel für Oſtpreußens Volks⸗ 

tum und Landſchaft in ant Deutſchland Verſtändnis 
gewe 


* 

Walter Scherz f 
der Napigations⸗Offizier des 3. R. III und „Graf Zeppelin“ auf 
zwei erfolgreichen Ozeanflügen iſt nach langem, ſchweren Leiden 
in noch jungen Jahren geſtorben. Scherz war auch ein bekannter 
Freiballonführer und mancher Rekord knüpft ſich an ſeinen 
Namen; er war ſeit Kriegsende im Dienſt der Luftſchiffahrt. 


Das Limburger Schloß vom Feuer zerſtörk 


Das berühmte Schloß zu Limburg a. d. Lahn, deſſen An lage noch aus dem 13. Jahrhundert ſtammt, iſt den Flam⸗ 
men zum Opfer gefallen. Der Brand iſt in der Nacht zum Donnerstag entſtanden; infolge Waſſermangels — 


die Hydranten waren eingefroren — konnte man vorerſt den Flammen gar nicht nahe kommen. 
der Nordflügel, ſowie ein Teil des Oſtflügels find vollitändig 


? Der Weſt⸗ und 
niedergebrannt. — Das Bild zeigt das prachtvolle, 


alte Schloß in Limburg, in nächſter Nachbar ſchaft des Domes gelegen, vor dem Brand. 


% 


Der 250. Todestag von Jan Steen 


dem großen niederländiſchen Genremaler, wird in dieſem 

Monat in Holland mit Seiden Gedenkfeiern begangen. — 

Wir zeigen des Malers Selbſtporträt, das im Amſterdamer 
Reichsmuſeum hängt. 


Der neue deulſche Geſandte in Albanien 


iſt der bisherige Botſchaftsrat an der Botſchaft in Moskau, Hey. 


Neues Leben im Theater Friedrichs 
des Großen 

Im Schloßtheater, das Friedrich der Große ſich im Neuen 
Palais zu Potsdam hatte einrichten laſſen, ſollen während 
der Berliner Saiſon 1929 kleine Opern und Schauſpiele auf⸗ 
geführt werden. Die bau⸗ und feuerpolizeiliche Beſichtigung 
des Theaters, das Raum für 250 Perſonen bietet, jtellte eine 

ausreichende Sicherheit feſt. 


Wechſel in der kſchechoſiowakiſchen 
Regierung 
Der tſchechoſlowakiſche Unterrichtsminiſter Dr. Milan Hodza 
(links), einer der Führer der Agrarpartei, iſt eines hart⸗ 


näckigen Halsleidens wegen zurückgetreten. Die Demiſſion 
des Eiſenbahnminiſters Joſeph Najman (rechts), der der 
Tſchechoſlowakiſchen Gewerbepartei angehört, ſteht bevor. 


Das erſte Bild von den Anruhen in Bombay 
Infolge von Gerüchten, wonach die Bathans, Angehörige einer mohammedaniſchen Sekte in Indien, beim Bau einer Brücke in 
Baroda das Blut von entführten und getöteten Hindukindern verwendet haben, kam es in Bombay, wie erinnerlich, vor kurzem 
zu blutigen Kämpfen. Anſere Aufnahme — das erſte hier eingetroffene authentiſche Bild — zeigt einen Straßenkampf zwiſchen 


den mit ſtarken Stöcken bewaffneten Panthans und ihren Angreifern, 


den Hindus, die bereits die Flucht ergriffen haben. 


